
Einleitung

Diese Arbeit, welche im Rahmen des Kunsttechnologischen
Projekts im Studiengang Konservierung und Restaurierung
von Kunst- und Kulturgut an der Hochschule für Bildende
Künste in Dresden entstand, beschäftigt sich mit der Bild-
gattung der Hauchbildchen1. Diese Bilder kamen ab der Mit-
te des 17. Jahrhunderts auf und bestanden bis Anfang des
20. Jahrhunderts in abgewandelter Form fort. Weitere Namen
für diese Bilder waren Hauchbilder2, Hausenblasenbilder3,
Andachtsbilder4, Klosterbildchen, Heiligen-Bilder, flandrische
Bilder, Images de Flandre5, Fischleimbilder6 oder Hauchbil-
letts7.
Bei Hauchbildern handelt es sich um dünne Leim-Folien. Das
Ausgangsmaterial bildete die Schwimmblase von Fischen,
meist Hausen8, welche zu Fischleim verarbeitet wurde.9

Durch Wasser- und Wärmezufuhr wurde aus den Schwimm-
blasen die Leimlösung hergestellt, welche auf eine gestoche-
ne oder geätzte Kupferplatte mit eingetieftem Motiv aufge-
tragen wurde und nach ihrer Trocknung als Folie abgezogen
werden konnte. Es war üblich, die Leimlösung einzufärben
oder auch Gold- oder Silberpulver einzustreuen. Zudem wur-
den die Kupferplatten vor dem Ausgießen der Leimlösung
oft mit Blattgold oder -silber beschichtet.10 Es gab sie in einer
großen Vielfalt von Farben, Formen und Motiven.
Wie der Name „Hauchbilder“ schon andeutet, bewegen sich
die kleinen Folien bei der Zufuhr von Wärme. Dies kann bei-
spielsweise durch das Anhauchen der Bilder oder durch das

Auflegen auf die warme Hand erreicht werden.11 Im Laufe
der Zeit wurde der Fischleim durch Surrogate, wie beispiels-
weise die billigere Gelatine, ersetzt.

Geschichte der Hauchbilder

Schon Cennino Cennini beschreibt 1390 Fischleimfolien.12

Das Verfahren, die Hausenblasenleimlösung einzufärben und
dann auf Kupferplatten auszugießen, soll allerdings erst ab
1640 aufgekommen sein.13

Eine sehr umfangreiche Behandlung der Thematik der Hauch-
bilder stammt von dem Germanisten und Volkskundler Adolf
Spamer. Er beschreibt die Hauchbilderfertigung als eine Tech-
nik, die seit dem 17. Jahrhundert in Klöstern ausgeführt wurde
und sich schließlich zu einem ertragreichen Gewerbe weiter-
entwickelte. Besonders in der Anfangsphase, in der vor allem
religiöse Darstellungen dominierten, wurden die Hauchbilder
hauptsächlich als Devotionalien verkauft oder verteilt.14 Aller-
dings gab es auch schon zu dieser Zeit Hauchbilder mit welt-
lichen Motiven und sogar Hauchbild-Kartenspiele.15

Laut Adolf Spamer war Augsburg im 17. Jahrhundert eine der
wichtigsten Städte für die Herstellung und Verbreitung der
Hauchbilder. Er verweist auf in Augsburg erhaltene Nieder-
schriften zwischen Briefmalern und Hausenblasengießern,
welche den Streit um das Anrecht auf die Herstellung und
Vermarktung dieser Bildgattung wiedergeben.16 Weitere wich-
tige Städte für die Herstellung und den Vertrieb der Bilder
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„Hauchbilder“ – ein fast vergessenes Stück Kultur 
Geschichtliche Recherchen und praktische Versuche zur Herstellung 
von farbigen, beweglichen Bildern auf der Basis von Fischleim

„Hauchbilder“ bestehen aus naturfarbenen oder eingefärbten, dünnen Fischleimfolien, die in der Tradition der Kloster- und Andachtsbilder mit

Sprüchen und Bildmotiven verziert wurden. Um die kleinformatigen Stücke herzustellen, goss man die Leimlösung auf eine geätzte oder

gestochene Kupferplatte. Nach dem Trocknen ließ sich die Folie mit dem übertragenen Motiv abziehen. Bei der Zufuhr von Wärme beginnen

sich die dünnen Folien zu bewegen. Hauchbilder wurden ab der Mitte des 17. Jahrhunderts bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts hergestellt. 

Der Beitrag betrachtet die Geschichte der Hauchbilder und beschreibt einige der wenigen noch erhaltenen Originale. Anschließend werden

eigene praktische Versuche, basierend auf den historischen Rezepten von Johann Kunckel (1707), Sebastian Trautner (1715), Johann Heinrich

Moritz von Poppe (1819) und Hans Haggenmüller (1924) vorgestellt. 

"Hauchbilder" - an almost forgotten piece of culture 

Research on the history and practical experiments on the production of coloured, movable pictures on the basis of fish glue

“Hauchbilder” are composed of natural or artificially coloured, thin fish glue films, which, in the tradition of monastery and devotional pictures, were dec-

orated with sayings and pictorial motifs. To produce the small-format pieces, the glue solution was poured on an etched or engraved copper plate. After

drying, the film with the transferred motif could be removed. When heat is applied, the thin films begin to move. Hauchbilder were produced from the

middle of the 17th century to the beginning of the 20th century. 

This article looks at the history of the Hauchbilder and describes some of the few surviving originals. Subsequently, practical experiments are presented,

based on the historical recipes of Johann Kunckel (1707), Sebastian Trautner (1715), Johann Heinrich Moritz von Poppe (1819) and Hans Haggenmüller (1924).
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waren Hamburg und Nürnberg.17 Die Hauchbilder wurden
nicht nur in Klöstern, auf Märkten und in Krämerläden ver-
kauft, sondern auch durch Hausierer vertrieben.18

Ihre Beliebtheit, die wohl vor allem dem wachsenden Bedürf-
nis nach Andachtsbildchen mit religiösen Motiven geschuldet
war, führte auch zum Export der Hauchbilder ins Ausland.19

Ab dem 18. Jahrhundert wurden sie in größerem Umfang
nach Frankreich20 und in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts vor allem nach Polen und Russland exportiert. Aber
auch Länder in Mittelasien, sowie Italien und die Schweiz
waren Importeure der beliebten Hauchbilder.21

Mit dem Erlöschen der ersten großen Mode der Hausenbla-
senbilder soll sich auch die aufwendige Gestaltung zurück
zu einfacheren Formen entwickelt haben. In der ersten Hälfte
des 18. Jahrhunderts handelte es sich bei den Hauchbildern
um einfarbige, in der Regel unbemalte Bilder aus Hausenbla-
se, welche in der Mitte meist eine mit einer Gold- oder Sil-
berschicht überzogene Heiligengestalt trugen. Die früheren
Bilder sollen deutlich dicker gewesen sein, als die späteren
Beispiele, welche durch geringere Schichtstärken der Leim-
folien zunehmend beweglicher bei Wärme- und Feuchtig-
keitszufuhr wurden.22

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurden die Hauch-
bilder erstmalig auch als „Kinderbilder“ bezeichnet, welche
zu Belehrungszwecken verteilt wurden.23

Im Übergang vom 18. ins 19. Jahrhundert gab es zwischen
den Augsburger und den Nürnberger Hauchbildern techni-
sche Unterschiede: Erstere wurden gänzlich ohne Gold oder
Silber, nur mit Bild und Schrift in weißen, dicken Linien auf
meist rot oder grün gefärbten Hausenblasenfolien ausgeführt,
wohingegen die Bilder aus Nürnberg häufiger mit unechtem
Gold bedruckt wurden.24

Ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden Surro-
gate, meist Gelatine, anstatt der Hausenblase verwendet.
Der Umschwung von Hausenblasenleim zu Gelatine hatte
ganz praktische Gründe. Zum einen war Hausenblasenleim
teurer als der gereinigte Knochenleim und zum anderen
mussten die Hauchbilder aus Hausenblase einzeln gegossen
und getrocknet werden. Die Gelatinefolien hingegen ließen
sich leicht vorproduzieren, indem große Mengen Gelatine
eingefärbt, ausgegossen und getrocknet wurden. Sie konnten
dann zu einem späteren Zeitpunkt mit Weiß, Gold oder Silber,
entweder im Umdruckverfahren oder auf lithografische Weise
bedruckt und auf Format gebracht werden.25 Auch wurden
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1
Hauchbild „St. Magdalena.“, hergestellt
1700 von J. Hoppe in Prag (Adolf Spamer
Nachlass, Eigentum des Instituts für Sächsi-
sche Geschichte und Volkskunde e. V.)  

2
Hauchbild „Abbildung der hl. 14. Nothhelfer
in Frankenthal.“, hergestellt 1800 von 
Johann Walch in Augsburg (Adolf Spamer
Nachlass, Eigentum des Instituts für Sächsi-
sche Geschichte und Volkskunde e. V.)  



Papierbildchen auf die Surrogate aufgeklebt. Spamer kritisiert
die Optik und geringere Beweglichkeit dieser „neuartigen“
Leimbilder.26

Die wachsende Nachfrage führte schließlich zur industriellen
Fertigung der Leimbilder. Eva Stille listet eine Reihe von Her-
stellerfirmen für die Hauchbilder auf: die Continental-Gela-
tine-Industrie aus Michelstadt, Paul Hausmeister & Co. und
die Gebrüder Klotz aus Göppingen, Carl Jürgens aus Berlin-

Spandau, Leopold Moses aus Eßlingen, Josef Sippel aus Dres-
den, F. Thüringer aus Nürnberg, die Vereinigte Gelatine-
Folien- und Flitterfabrik aus Hanau, die Württembergische
Gelatine-Folien-Fabrik Hetzel & Co. aus Obertürkheim und
Johann Walch aus Augsburg.27 Mit dem Nachfolger letztge-
nannter Firma, Heinz Walch, konnte im Rahmen der Arbeit
Kontakt aufgenommen werden. Aus der Firmenchronik der
Druckerei Joh. Walch GmbH & Co.KG lässt sich entnehmen,
dass in dem Druckereibetrieb nach 1886 unter anderem
Fleißkarten und Folien aus Gelatine hergestellt wurden.28 Sie
wurden auf rein organischer Basis hergestellt, meist intensiv
eingefärbt und im Steindruckverfahren, häufig mit einem
Goldton, bedruckt. In der Firmenchronik wird ihre Haptik mit
kräftigem Zellophan verglichen.29 Leider existieren von diesen
Gelatinebildern nur noch Fotografien.30

Waren bisher vorrangig religiöse Texte und Motive auf die Folien
gedruckt, wurden bis in das erste Jahrzehnt des 20. Jahr -
hunderts zunehmend weltliche Darstellungen und Sprüche
abgebildet.31 Der Gebrauch der Hauchbilder entwickelte sich
immer mehr vom Dasein als Heiligenbild hin zum Fleiß- oder
Sammelbild für Kinder, Lesezeichen oder Scherzartikel.32

Besonders beliebt wurden Hauchbilder als Belohnungssystem
im schulischen Kontext. Die sogenannten Fleißbilder wurden
von den Schülern als Schatz betrachtet und Schulkameraden,
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3
Hauchbild der hl. Anna, 
Privatbesitz von Elisabeth Lachner

4
Hauchbild mit einer Darstellung
von Jesus Christus und Bibelzitat,
Privatbesitz von Frater Raphael
Sperber

5
Hauchbild mit Bibelzitat und
Blumendarstellung, Privat-
besitz von Frater Raphael
Sperber

7
Hauchbild mit politischer
Aufschrift, Privatbesitz von
Frater Raphael Sperber

6
Hauchbilder in Hundeform, 
Privatbesitz von Elisabeth Lachner



sowie dem Elternhaus vorgezeigt.33 Die Bildchen wurden von
den Schülern in kleinen Schachteln oder Sammelbüchern
aufbewahrt.34

Erhaltene Exemplare
Die Suche nach noch erhaltenen Hauchbildchen erweist sich
aus mehreren Gründen als schwierig. Ein Hauptgrund besteht
in der fragilen Natur der Bilder, welche durch Feuchtigkeit, Ver-
schmutzung, chemische und mechanische Einflüsse besonders
gefährdet sind. Andererseits könnte auch eine fehlende Wert-
schätzung für die damals als Fleißzettel für Kinder oder Scherz-
artikel massenhaft in Umlauf gebrachten Hauchbilder dazu
geführt haben, dass diese nicht aufbewahrt wurden, bezie-
hungsweise kaum ihren Weg in größere Sammlungen gefunden
haben. Auch die Vielzahl von möglichen Bezeichnungen, wel-
che sich häufig weniger auf das Material als vielmehr auf den
Verwendungskontext der Bilder beziehen, erschwert die geziel-
te Suche nach erhaltenen Exemplaren. Insbesondere die älte-
ren, auf der Basis von Hausenblase gefertigten Hauchbilder
sind äußerst rar und Informationen zu noch erhaltenen Objek-
ten oft lückenhaft. Meist fehlen Angaben zum verwendeten
Material, aus dem die Folien hergestellt wurden. Genauso
wenig werden die verwendeten Farbmittel, Druckfarben oder
Metallauflagen erwähnt. Daneben gibt es auch nur selten Anga-
ben zum Hersteller, zur Herkunft, zur Herstellungstechnik oder
zum genauen Herstellungsdatum.

Zwei ältere Hauchbildexemplare aus dem Nachlass des Volks-
kundlers Adolf Spamer befinden sich im Besitz des Instituts
für Sächsische Geschichte und Volkskunde e. V. (ISGV) in
Dresden. Bei dem älteren der beiden Bilder handelt es sich
um eine 10,5 x 7 cm große Darstellung von St. Magdalena
mit offenem Haar, Kruzifix, Buch und Totenschädel (Abb. 1).
Es wurde um 1700 von J. Hoppe in Prag mittels einer Kup-
ferstich- oder Radierplatte hergestellt. Das Hauchbild hat
eine tief dunkelrote bis braune Farbgebung. Die motivische
Verzierung wurde mit Muschelgold aufgebracht. Zum jetzigen
Zeitpunkt ist es auf braunes Papier geklebt und mit Perga-
mentfolie abgedeckt. Es zeigt eine möglicherweise durch
Feuchtigkeit entstandene, stark gewellte Oberfläche.35

Das zweite, 5,7 x 8,7 cm große Hauchbild zeigt eine Darstel-
lung der 14 Nothelfer und des Jesuskindes des Gnadenaltars
aus der Basilika Vierzehnheiligen bei Bad Staffelstein (Abb. 2).
Es wurde um 1800 in der Werkstatt von Johann Walch in
Augsburg hergestellt, indem die magentafarbene Folie von
einem hölzernen Druckstock abgenommen und mit Muschel-
gold verziert wurde.36

Auf beiden Hauchbildern wird das dargestellte Motiv durch
Texte ergänzt. Beide fühlen sich relativ dick und stabil an.
Ob sie sich durch Wärmezufuhr, beispielsweise durch Anhau-
chen, bewegen würden, wurde zum Schutz der Objekte nicht
getestet.

Beiträge                       Hauchbilder

1111|2022  VDR Beiträge

8
Kupferkiste mit tiefliegendem Motiv
zur Abformung der Hauchbildfolien

9
Eine gestochene und eine geätzte 
Kupferplatte mit tief liegenden Motiven
zur Abformung der Hauchbildfolien



Eine vergleichsweise große Sammlung verschiedenster
Hauchbilder jüngerer Zeit, mit einer Vielfalt an Farben, Grö-
ßen, Formen und Themen, besitzt das Nürnberger Spielzeug-
museum. Dabei handelt es sich, bis auf eine Ausnahme, bei
welcher unklar ist, ob sie aus einer dicken Gelatinefolie oder
aus Zelluloid besteht,37 ausschließlich um Gelatinebilder aus
der Zeit zwischen 1870 und 1937.38

Weitere historische Leim- und Gelatinebilder haben sich in
privaten Sammlungen erhalten. Hans Gärtner bildet in seinem
Buch zur Fleißbild-Ausstellung in Windberg verschiedenste
Exemplare ab.39 Darunter befinden sich auch Beispiele aus
Frankreich und Tschechien.40

Frater Raphael Sperber stellte freundlicherweise Fotografien
seiner Privat-Exemplare, sowie Fotografien von Hauchbildern
aus dem Besitz von Elisabeth Lachner, einer mit ihm befreun-
deten Sammlerin, für die vorliegende Studie zur Verfügung.
Unter diesen befinden sich recht alte Exemplare mit christ-
lichen Motiven (Abb. 3–5), Beispiele mit weltlichen Motiven
(Abb. 6), sowie seltene Beispiele für die Verwendung der
Hauchbilder zur politischen Propaganda (Abb. 7). 

Rezepte und Praktische Versuche

Ziel der praktischen Versuche war es, den Herstellungspro-
zess der Hauchbilder mithilfe historischer Rezepte nachzu-

vollziehen. Die rekonstruierten Hauchbildchen sollten optisch
und haptisch den Beschreibungen aus der Literatur sowie
den noch erhaltenen Originalen entsprechen. Dazu sollten
systematisch Hausenblasenlösungen mit unterschiedlichen
Zusätzen auf verschiedenartige, teils vorbehandelte Kupfer-
platten (Abb. 8–9) aufgetragen werden. Die Rezepte und ent-
standenen Resultate ließen sich tabellarisch gut erfassen
und einander gegenüberstellen.

Drei historische Rezepte erschienen dafür erfolgsverspre-
chend. Das älteste für diese Arbeit verwendete Rezept stammt
von Johann Kunckel aus dem Jahre 1707.41 Ein weiteres hat
Sebastian Trautner 1715 niedergeschrieben.42 Das dritte Rezept
veröffentlichte Johann Heinrich Moritz von Poppe 1819.43 Zudem
lieferte Hans Haggenmüller mit einem 1924 verfassten und an
Adolf Spamer adressierten Brief44 wertvolle Empfehlungen und
Denkanstöße in Hinblick auf das Rezept von Sebastian Trautner.
Dieses hatte Haggenmüller 1910 für eigene Versuche zur Her-
stellung von Gelatine-Hauchbildern genutzt.45
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10
Einfärben der Leimlösung mit 
Preußisch Blau

11
Mit Rotholz eingefärbte Leimlösung
vor dem Farbumschlag

12
Mit Rotholz eingefärbte Leimlösung
während des Farbumschlags (links)
und mit endgültiger dunkelroter
Farbe (rechts)



Keines der aufgeführten historischen Rezepte war ausführlich
genug, um danach farbige, flexible bzw. biegsame und beweg-
liche Hauchbilder herzustellen. Erst eine Kombination der
Rezeptinformationen sowie leichte Abwandlungen der
beschriebenen Techniken und Inhaltsstoffe konnten Unklar-
heiten überbrücken und zu den gewünschten Ergebnissen
führen. Das Wichtigste für die erfolgreiche Herstellung flexib-
ler und beweglicher Hauchbilder waren die richtige Leimkon-
zentration, eine gleichmäßige Farbmittelverteilung, der gleich-
mäßige Auftrag der Lösung auf die Kupferplatte, die Stärke
der ausgegossenen Folien und eine ungestörte Trocknung.
Das Prinzip der Hauchbildherstellung stimmt in den verschie-
denen Quellen bis auf kleinere Abweichungen überein. Die
Basis der Hauchbilder bildete immer eine Leimlösung, welche
durch das Auflösen von Hausenblase in Wasser durch die
Zufuhr von Wärme hergestellt wurde. Die Leimlösung wurde
auf eine Kupferplatte mit eingetieftem Motiv aufgebracht,
wodurch die Leimlösung das Motiv annahm. Nach ihrer Trock-
nung konnte die Leimlösung als Folie von der Kupferplatte
abgezogen werden. Die Leimlösung konnte vor dem Ausgießen
mit unterschiedlichen farbgebenden Stoffen und Metallpul-
vern angefärbt werden. Zudem gab es noch weitere Zusätze
für die Veränderung der physikalischen Eigenschaften der
Folien. Verschiedene Vorbehandlungen der Kupferplatte
erleichterten das Ablösen der Folie. Auch eine Beschichtung
der Platte mit Muschelgold, Muschelsilber oder Metallpulvern
vor dem Leimauftrag kam in Frage. Der Leim konnte mit dem
Pinsel oder mittels Gießen aufgetragen werden, teilweise war
dazu eine Randbegrenzung des Motivs nötig. 

Zur Herstellung der Leimlösungen
Den drei Rezepten zufolge wird weiße Hausenblase zerklei-
nert, mit Wasser vorgequollen, erhitzt und durch ein Tuch
geseiht.46 Entweder wurden die so hergestellten Leimlösun-
gen kühl gelagert47 oder sofort verwendet.48 Von allen his-
torischen Rezepten formulierte Trautner die genauesten Aus-
sagen bezüglich der Leimkonzentration.49 Diesem folgend
wurden 8–12%ige Leimkonzentrationen nach den heute übli-
chen Verfahren50 durch zweistündiges Erhitzen des Hausen-
blasen-Wasser-Gemisches auf 55 bis 60°C hergestellt.
Franzbranntwein51 und Korn52 haben die Leimlösungen klarer
gemacht und hatten zudem eine leicht trocknungsverzö-
gernde Wirkung. Leimlösungen mit einer Konzentration zwi-
schen 8–10 % ließen sich leicht und blasenfrei ausgießen
und nach der Trocknung problemlos abziehen. Die Hauch-
bilder mit diesen Konzentrationen waren flexibel und beweg-
ten sich bei Wärmeeinwirkung. Niedrigere Leimkonzentra-
tionen (< 8 %) führten zu sehr dünnen Hauchbildchen mit
stärkerer Beweglichkeit. Sie ließen sich allerdings schwer
von der Kupferplatte lösen und rissen schneller. Das Aus-
gießen mehrerer Schichten Leimlösung übereinander erwies
sich als nicht geeignet. Hauchbilder mit einer Leimkonzen-
tration über 12 % entsprachen durch ihre fehlende Flexibilität
und Beweglichkeit nicht mehr den typischen Charakteristika
der Hauchbilder.

Der Zusatz von Kandiszucker und Honig53 führte zu glänzen-
deren und flexibleren Hauchbildern. Eine Zugabe von circa
zwei Tropfen Honig und einigen wenigen Pulverkrümeln Kandis
auf neun Gramm Leimlösung waren ausreichend.54 Die reine
Zugabe einer der beiden Komponenten war weniger erfolg-
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13
Mit Grünspan eingefärbte Leim-
lösung vor dem Farbumschlag)

14
Getrocknetes, mit Grünspan 
gefärbtes Hauchbild 



reich. Größere Mengen Honig führten zu Trocknungsproble-
men, größere Mengen Kandis machten die Bildchen spröde.
Die Zugabe von Glycerin55 erzeugte sehr glänzende, stabile
und flexible Hauchbilder. Drei bis fünf Glycerin-Tropfen auf
neun Gramm Leimlösung waren dafür ausreichend. Bei
zunehmendem Glycerin-Zusatz sinkt, trotz steigender Flexi-
bilität, die Reaktionsfähigkeit der Bilder auf Wärmezufuhr
und damit ihre Beweglichkeit.

Das Färben der Leimlösung
Die färbenden Stoffe wurden zuerst mit ein bis zwei Tropfen
Wasser und dann mit der warmen Leimlösung auf einem
Reibstein mit einem Läufer angerieben (Abb. 10), bis sich
eine homogen eingefärbte Leimlösung ergab. Vor dem Auf-
gießen auf die Kupferplatte musste die Leimlösung noch
mehrmals durch ein Gewebe geseiht werden. Mit dieser expe-
rimentell ermittelten Vorgehensweise ließ sich die Leimlösung
am intensivsten und homogensten einfärben. Für das Anfär-
ben der Leimlösung wurden Safran, Indigo, Preußisch Blau,
Lampenschwarz, Wurzelkrapp, Rotholzextrakt und Grünspan
verwendet.56 In der Regel reichte eine kleine Spatelspitze
der färbenden Stoffe auf circa neun Gramm Leimlösung, um
eine intensive Färbung zu erreichen. Alle hergestellten Hauch-
bilder unterlagen einer gewissen Farbveränderung, welche
sich bei allen durch eine Verdunklung, bei einigen aber auch
durch einen gänzlichen Farbumschlag äußerte.

Indigo erwies sich aufgrund der eher dumpf wirkenden blauen
Farbe als ungeeignet. Mit Wurzelkrapp und Lampenschwarz
ließen sich schöne Ergebnisse erzielen. Safran färbte die
Leimlösung zwar sehr gut gelb, jedoch schlug die Farbe wäh-
rend der Trocknung leicht ins Grünliche um. Preußisch Blau
erzeugte eine farbstarke, dunkle Blaufärbung (Abb. 17–18).
Rotholzextrakt führte zu einer sehr intensiven, dunklen Rot-
färbung. Teilweise kam es aber zu Farbstoffansammlungen
und Unregelmäßigkeiten. Während der Trocknung konnte ein
Farbumschlag von Braun-Orange (Abb. 11) über Hellrot zu
Dunkelrot (Abb. 12) festgestellt werden. Die Ursache dafür
konnte nicht eindeutig geklärt werden. Die mit Grünspan
angefärbte Leimlösung zeigte vor dem Ausgießen fast keine
Farbigkeit (Abb. 13). Während der Trocknung auf der Kupfer-
platte entwickelte sich dann jedoch eine intensive grüne Fär-
bung (Abb. 14). Diese könnte durch die Bildung von Kupfer-
Protein-Komplexen entstehen.57

Vorbereitung der Kupferplatte
Das Einreiben der Kupferplatte mit einer geringen Menge Lein-
öl hat sich als hilfreich erwiesen, um die Hauchbilder leichter
ablösen zu können. Dafür wurde das Leinöl mit einem Watte-
wickler auf der Kupferplatte aufgetragen und der Überschuss
anschließend mit einem Leinentuch abgenommen. Um unge-
wollten Verfärbungen der Hauchbildchen vorzubeugen, wurde
die Kupferplatte vor der Beschichtung gründlich gereinigt.
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15
Vorbereitung der Kupferplatte
durch Einreiben mit Leinöl und
Goldbronze 

16
Die vorbehandelte Kupferplatte mit 
einer Gießform aus Bienenwachs  



Auch das Bestreuen und Einreiben der Kupferplatte mit Gold-
bronze erleichterte die Abnahme der Hauchbilder und sorgte
zudem für eine verzierende und hervorhebende Wirkung des
dargestellten Motivs. Um die Haftung der Goldbronze auf der
Kupferplatte zu verbessern, wurde vorher Leinöl aufgetragen
und erst anschließend die Goldbronze aufgestreut (Abb. 15).
Überschüsse der Goldbronze wurden erst mit einem leicht
geölten Leinentuch und anschließend einem sauberen Lei-
nentuch abgenommen (Abb. 16). 
Um das Herabfließen der Leimlösung zu verhindern, war eine
Begrenzung notwendig. Bienenwachs58 erwies sich als geeig-
netes Material, um auf der Kupferplatte eine Ausgussform
zu bilden (Abb. 16–17). Durch die hohe Eigenspannung sam-
melt sich die Leimlösung an den Begrenzungsrändern an. In
diesen Bereichen ist das Hauchbildchen dicker und dunkler
gefärbt, als in den mittleren Bildbereichen. Dementsprechend
sollten die Randbegrenzungen allseitig drei bis fünf Millimeter
größer als das gewünschte Endmaß sein.

Aufbringen der Leimlösung
Die erwärmte Leimlösung sollte zügig und gleichmäßig auf
der mit Wachs begrenzten Kupferplatte ausgegossen werden.
Es sollte darauf geachtet werden, dass sich keine Bläschen
in der Leimlösung befinden und letztere an allen Seiten mit
der Randbegrenzung verbunden ist.
Beim Ausgießen der Leimlösung auf eine Kupferplatte mit
ebener Oberfläche hat sich eine Ausgusstiefe von circa zwei
Millimetern59 als angemessen erwiesen. Hierbei bleibt das
Hauchbildchen flexibel genug, um sich bewegen zu können
und ist gleichzeitig ausreichend stabil, um leicht vom Unter-
grund abgezogen werden zu können. Niedriger konzentrierte
Hausenblasenlösungen müssen tendenziell dicker ausgegos-
sen werden als höher konzentrierte, da mehr Wasser ver-
dunsten muss, bis die Bildchen durchgetrocknet sind. Dies
führt bei anfänglich gleicher Ausgussdicke zu dünneren
Hauchbildern. Je tiefer das auszugießende Motiv ist, desto
dicker muss auch der Ausguss der Leimlösung sein, um ein
abziehbares und stabiles Hauchbildchen zu erhalten.

Trocknung
Dauert die Trocknung der Bilder auf der Kupferplatte zu lang
an, kann es zu grünlichen Verfärbungen kommen, welche
besonders bei hell gefärbten Hauchbildern störend auffal-
len.
Eine zu schnelle und zu starke Trocknung der Bildchen durch
Wärmezufuhr sollte vermieden werden, da sie dadurch sehr
spröde werden und sich nicht mehr gut von der Kupferplatte
lösen lassen.
Nach dem Trocknen (Abb. 17) der Bilder wird der Wachsrand
abgelöst und schließlich das fertige Hauchbild abgezogen
(Abb. 18). Der Abzugswinkel sollte möglichst flach zur Kup-
ferplatte und die Abzugsgeschwindigkeit langsam sein. 
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Die eingegossene, blau gefärbte Leimlö-
sung während der Trocknung 

18
Fertiges Hauchbild mit Goldbronze-
verzierung

19
Durch Handwärme oder das Anhauchen der
Bildchen, fangen sich diese an zu bewegen. 



Abbildungsnachweis

Schlussbetrachtung

Durch die Arbeit war es möglich, einen Einblick in die
Geschichte der Hauchbilder zu geben. Zudem konnten erhal-
tene Originale ausfindig gemacht und katalogisiert werden. 
Im praktischen Teil konnten mithilfe einer Kombination von
mehreren historischen Rezepten und eigenen Abwandlungen
authentische und bewegliche (Abb. 19) Hauchbilder herge-
stellt sowie eine replizierbare Technik formuliert werden.
Das Thema lässt noch einige Fragen offen, die durch größere
Versuchsreihen mit mehr Probekörpern geklärt werden könn-
ten. 
Da die späteren Typen der Hauchbilder aus Gelatine in dieser
Arbeit eine untergeordnete Rolle gespielt haben, wären diese,
besonders auch in Hinblick auf die praktische Umsetzung,
ein weiterer interessanter Forschungsgegenstand.
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